Hedwig Raskob. Weihnachten 2006 in Israel-Palästina. 

Die Utopie von Eein Haniya

Nach dem kleinen Peacemarch am ersten Weihnachtstag versammelten wir uns am 26.12.06 in Ein Haniya (Henna-Quelle), in einem Tal, das von Jerusalem nach Bethlehen führt, ein Niemandsland, im wörtlichen Sinn ein Utopia, das zu einer Jedermanns-Oase werden will, und zelebrierten Weihnachten dort, in einem in den Kämpfen von 1948 von palästinensischen Bauern verlassenen Gemäuer, das an die unwohnliche, stallartige Geburtshütte von Bethlehem vor 2000 Jahren erinnert. 

Abed, ein gehärmter Palästinenser aus der Gruppe, hat als kleiner Junge vor 1948 hier noch mitgeholfen, Olivenbäume zu pflegen. Jetzt hebt er jeden Zweig und Baumstumpf von den durch unbarmherzige Besatzungspraktiken geschändeten Olivenhaine auf und pflanzt sie auf diesem Terrain ein und hat sehr viel Freude, wenn er sieht, dass sie anwachsen. Er meint: die Menschen, die sich an diesem Ort versammeln, würden „von Gott hierher“ geführt, wie schon seinerzeit der große Saladin, von Gott geführt, an dieser Quelle von Ein Haniya gerastet habe. Abed nahm aus unserer Runde erstaunt und glücklich zur Kenntnis, dass der große Saladin auch in den europäischen Geschichtsbüchern als ein Großer bekannt ist. 

Dhyan and Daphna, junge jüdische Menschen um die 30, haben vor ein paar Jahren diesen Ort "entdeckt" und tun sich nun jede Woche dienstags 14 - 20.00 Uhr mit arabischen Nachbarn, jüdischen Freunden und mit zufälligen Gästen aus aller Welt zusammen - um eine neue Saat zu legen, wie ich meine, die underground aufgehen und zu einer neuen Gesellschaft heranwachsen will, in der Verständigung und Wohlergehen für alle drin ist. Sie nennen das Unternehmen "All Nations Café". Das Ansinnen, sich hier an der Grenze zu den besetzten Gebieten mit Palästinensern zu treffen, stieß bei den israelischen Behörden naturgemäß auf heftigsten Widerstand: Das geht nicht, das ist unmöglich, waren die ersten Reaktionen. Doch die sanfte und zugleich zähe Art von Dhyan, liebevoll, korrekt und aufrichtig, schaffte es, dass sie bald doch, zunächst für einmal, dann für besondere Situationen und mit der Zeit die generelle Erlaubnis bekamen, sich wöchentlich hier zu treffen. Der "Schutz der militärischen Schutzmacht", in seiner Präsenz hier wie anderswo fraglich, ist ihnen jedenfalls sicher. Der Besuch eines Soldatenpaares, bewaffnet und mit Schutzwesten gepanzert, löst mittlerweile allerdings bei allen, auch beim Soldatenpaar selbst, freundliches Lachen aus. In der allerletzten Zeit hat sogar eine etwas persönlichere Annäherung stattgefunden. Als der Commander, ein Druse (islamische Sekte), mal allein gegen 2 Uhr mittags auftauchte, als Dhyan noch allein vor Ort war und die offene Feuerstelle draußen anfeuerte, um schon Kaffee zu kochen, kamen sie ins Gespräch, und der Beamte nahm den guten arabischen Kaffee an. Es gibt Fortschritte in diesen Annäherungsritualen. Wie weiter unten beim heutigen Besuch erzählt, nahmen jetzt die beiden Soldaten zusammen und in Anwesenheit der ganzen Gruppe den Tee an. Ein Soldat soll schon mal gesagt haben, er findet das sehr gut, was hier geschieht, und wenn er seinen Wehrdienst abgeleistet habe, wolle er sich aktiv hier beteiligen.

Zum Ort ist noch zu sagen: Ganz in der Nähe befindet sich eine Wasserquelle (hebr. Ein=Quelle), die gutes Wasser liefert, aus dem der All-Nations-Kaffee - und Tee und Suppe und was immer - gebraut wird. Direkt über dem Wasser, das jetzt jedenfalls aus einem Rohr kommt und in einem quadratischen Bassin aufgefangen wird, ist eine gut erhaltene kunstvolle Nische übrig geblieben, wie wir sie aus sakralen Räumen kennen, in der Heiligenstatuen stehen. Ob mal ein Kloster hier war mit einem Taufbecken? Im Bassin tauchen und taufen sich jedenfalls die Kinder im Sommer gerne. Auch die beiden Buben aus dem Peace-Knäuel (beschrieben im kleinen Friedensmarsch Weihnachten 2006 von Bethlehem zur al-Aksa-Moschee in Jerusalem), die als Friedensfunken herumsprangen, sind in wärmeren Zeiten gerne hier, um in Kontakt zu kommen "with nice people", wie sie sagen. Die Freiheit und der Frieden dieses Tales, den ich zum ersten Mal an meinem 70sten Geburtstag erlebte, ist trotz aller Armut des Ortes und trotz der ruinenhaften, von der Gruppe genutzten Räume wohltuend spürbar. Hat die Erde und die Natur des Landes immer noch Kraft, Frieden auszustrahlen in das ramponierte menschliche Bewusstsein und Geschehen hier? Am Abend kommen die Lichter der Wohnungen auf dem zugewandten hohen Bergrücken nah an die Sterne des Himmels. Die Sterne des Himmels mischen sich mit den Lichtern der Erde, wie ich es zuletzt in meiner Tübinger Studier-Wohnung mit Blick auf einen ähnlichen Bergrücken erlebt habe und oft so formulierte.

Hier nun feierten wir auf ausdrücklichen Wunsch des jüdischen Paares Daphne und Dhyan Weihnachten. Wir sind zunächst wieder 7 (wie beim kleinen Friedensmarsch, 7 heilige Zahl, das Ganze, alle meinend), wir werden aber etwas mehr im Laufe des Nachmittags und Abends, wachsen an zu 9, der Zahl großer Fülle und Vollendung, und schließlich werden wir 10, mit der „ein Neues“ beginnt. Wir kamen aus Israel und Palästina, aus England, der Schweiz, Deutschland und Rumänien, erzählten und lernten uns informell kennen bei Tee und und Pita und Humus und Orangen und was noch... Bei der jetzt herrschenden Kälte, die den Orientalen noch kälter vorkommt als den Europäern, waren wir für den Anfang nicht mehr wie üblich draußen am offenen Feuer, sondern gleich drinnen in einem der zwei, von den Wänden her gesehen, gut erhaltenen Räume. Die Decke lässt Wasser durchtröpfeln, und alle einstigen Türen und Fenster sind leere Löcher. Die Männer verhängten sie mit Teppichen, und auf dem Boden breiteten wir Teppiche und Sitzkisten aus und ein paar Stühle und Hocker, die jedes Mal mitgebracht werden müssen. Die Utopie wird immer etwas realer und so gibt es mittlerweile ein Stövchen im Raum und eine aufgehängte Lampe, die über mitgebrachte Brennflüssigkeit Wärme und Licht erzeugen. Alllles muss nachher wieder ausgeräumt werden. Heute konnte eine neue Errungenschaft genutzt werden. In der Nähe hatte Hamsi, der Mechaniker aus Bethlehem, einen in einer Erdgrube versenkten Container so hergerichtet, dass alles darin verstaut werden konnte. 

Ich weiß nicht, wo Hamsi die Energie und Lebensfreude hernimmt. Wir waren nun in dem "ausgestatteten Raum",  die Kontakt- und Kennenlernen-Rituale weitgehend vorbei. Da tanzt er voller Verve auf Boden und dürftigen Stühlen, und verteilt Geschenke und sitzt nachher da und raucht mit allem Brimborium rituell und gemütlich seine Wasserpfeife. Mir schenkt er, dankbar und erfreut, dass ich wieder mal dabei bin, ein gold-glänzendes Messing-Weihrauch-Gefäß mit echter Kohle und echtem Weihrauch-Duft. Ich bin sehr dankbar um dieses Geschenk. Es erinnert mich an den Messingmörser, den ich zuhause als Friedensglocke benütze, das Geschenk eines jungen arabischen „Göttersohnes“ in Bagdad kurz vor Beginn des Irakkrieges 1991. Klang und Duft einer Friedenskultur. Die Söhne überwinden die Kriegs"kultur" der Väter. Hamsi schenkt allen Frauen Ketten mit Steinen und kleinen Muscheln und den Männern eine „langsame Schnecke mit Haus“, auf das er zittrig, aber mit Herzenergie, wie er sagt, auf arabisch „Frieden und Liebe“ schreibt. Und Mir-jam, die Jüdin, die ihren Namen, Stern des Meeres, neu für sich entdeckt und akzeptiert hat, und seither, wie sie sagt, voll neuer Lebensfreude ist, deutet und besingt opernhaft die langsame, zuversichtliche Friedens-Schnecke. 

Alle Versammelten wunderten sich, wie lebendig, aktiv und harmonisch dieses „zu Ehren von Weihnachten“ gehaltene „All Nations Café“ an diesem Dienstag-Nachmittag und -Abend geworden ist (26.Dez.). In den Gesprächsrunden, die z.B. dazu aufforderten, dass jede/r das sage, was für ihn oder sie Weihnachten bedeute, kamen durchaus die historischen Positionen der sich befeindenden und erniedrigenden Geschwister der abrahamitischen Religionen zum Ausdruck. Jesus Christus war in der Umgebung einiger anwesender jüdisch erzogener Menschen tabu oder gar „a dirty word“. Die mitgelieferten theologischen Erläuterungen hießen: „Du sollst Dir von Gott kein Bild machen“. Diese Erklärung wurde auch von der anwesenden islamischen „Bevölkerung“ unterstützt. Das von Mirjam einmal gefundene, in Kupfer geritzte Christusbild, an dem sie ohne Kenntnis der Symbolik als Kind Freude hatte, wurde von ihrem Vater mit Schmähungen wie „Götzenbild“ zum Fenster ’naus geworfen. Sie sei ohnehin das „missratene Kind“ in der Familie gewesen und so habe sie sich weiterhin eigenständig um ihren eigenen Weg gekümmert und habe mit der Zeit – auch an Hand von unorthodoxen Büchern – ihre persönliche Meinung gefunden und Jesus als Juden entdeckt, der für LIEBE, "ganz für Liebe", steht, ähnlich wie Daphna, die sich ebenfalls „eigensinnig“ ihren Weg bahnte und Jesus als den Juden und Liebenden fand, ohne ihre hebräische Bibel zu vernachlässigen.
Zu der unseligen jüdisch-christlichen Religionsgeschichte, an der die christlichen Kirchen auf vielfältige Weise durch die Jahrhunderte hindurch gestrickt haben, konnte ich aufgrund meiner Erfahrungen in der christlichen Theologie einige Erläuterungen hinzufügen: dass neuere Religionsgründungen oder reformatorische Bewegungen sich immer kritisch vom Alten abheben „müssen“, oft genug „das Alte“ nicht nur reformierend sondern auch diffamierend, was zu den wenig rühmlichen gegenseitigen religiösen Rivalitäten führe. Ich konnte, was die Jahrtausende alte folgenschwere Feindseligkeit zwischen Judentum und römisch-katholischer Kirche angeht, aus direkter Erfahrung berichten, wie die katholische Theologie in den letzten Jahren bewusst und deutlich den jüdischen Glauben in den eigenen Reihen rehabilitiert und positiv als die Wurzel des christlichen Glaubens darstellt, beide Traditionen achtend, ohne missionarische Intention. Dabei dachte ich insbesondere an die dezidierten theologischen Ausführungen von Professor O. Fuchs in Tübingen, nebst dem den religiösen Blick weitenden Ökumenischen Institut in Tübingen. Das alles drücke sich u.a. auch in der Bezeichnung der Heiligen Schriften aus. Die über die Jahrhunderte hin geltende Bezeichnung Altes und Neues Testament weicht der Benennung: Erstes und Zweites Testament. 

Und so konnten wir der Lesung aus dem "ersten Testament", speziell aus dem Propheten Jesaia, über die utopische Vision von Frieden, Gerechtigkeit und Liebe, breiten Raum geben, und sie wurde in Englisch, Deutsch, Arabisch und dank „höherer Führung“ auch in Hebräisch in unserm Kreis vorgetragen. Die hebräische Version war im liturgischen Büchlein, das sich entschlossen seinen Weg von der Christmette hierher gebahnt hatte, nicht enthalten, ich denke aus „political correctness“;  die christlichen Kirchen wollen keine Judenmission mehr betreiben. Daphna bedauerte, ihre hebräische Bibel nicht dabei zu haben, um dem Mangel abzuhelfen. Nur das Lesungsbuch hatte sie dabei. Doch dann entdeckte sie, dass just diese Jesaia-Passage genau bei den Lesungen vorhanden war, und sie konnte sie in Hebräisch in unserer Runde vortragen.

Ich möchte sie hier weitgehend wiedergeben. Sie hat mich so tiefgründig berührt, als ich sie im Büchlein der liturgischen Texte für die Mitternachts-Christmette in Bethlehem entdeckte (das mir durch eigene Nachlässigkeit wieder entschwunden war, aber durch David wieder in die Hand bekam; er hatte ein Exemplar aus einem Abfalleimer am Morgen nach der Christmette herausgezogen und gerettet.). Worte, so auch die starken Worte dieser Friedensvision, haben, wie ich vor Jahrzehnten, auch in Tübingen, lernte, eine „performative“ Kraft, also eine Kraft, die etwas von dem bewirkt, was die Worte aussagen. Heute verstehe ich diese Zusammenhänge durch das, was ich von der neueren Physik – vor allem über den Friedenspropheten aus dem München/Garchinger Atomforschungszentrum, Hans Peter-Dürr - lerne sowie durch George Leonard, USA, noch besser verstehe. In dessen „Rhythmus des Kosmos“ (1987) legt er allgemeinverständlich dar, dass jedes Wort und alles Sein seine eigene reale Schwingung hat und etwas „bewirkt“ von dem, was es ausdrückt, zumindest das Bewusstsein in eine Schwingung versetzt, die das ermöglicht. Hier die Worte der starken friedensutopischen Vision bei Jesaia:

„Aus dem Baumstumpf Isais wächst ein Reis hervor, ... ein Trieb bringt Frucht. Der Geist des Herrn lässt sich nieder auf ihm: der Geist der Weisheit und der Einsicht, der Geist des Rates und der Stärke ... Er richtet nicht nach dem Augenschein ..., sondern er richtet die Hilflosen gerecht und entscheidet für die Armen des Landes, wie es recht ist. Er schlägt den Gewalttätigen mit dem Stock seines Wortes und tötet den Schuldigen mit dem Hauch seines Mundes. [Mir scheint, dass sich hier in der Sprache das gesellschaftlich gegebene Bewusstsein von Gewalt und tödlicher Strafe noch widerspiegelt, aber doch das göttlich-geistig wirksame Walten durch „Wort“ und „Hauch des Mundes“ wirksam wird.] Mit Gerechtigkeit und Treue ist er gegürtet. Dann wohnt der Wolf beim Lamm, der Panther liegt beim Böcklein. Kalb und Löwe weiden zusammen, ein kleiner Knabe kann sie hüten. Kuh und Bärin freunden sich an, ihre Jungen liegen beieinander. ... Der Säugling spielt vor dem Schlupfloch der Natter, das Kind streckt seine Hand in die Höhle der Schlange. [Folgendes muss ich in Fett schreiben]. Man tut nichts Böses mehr und begeht kein Verbrechen auf meinem ganzen heiligen Berg [bitte]; denn das ganze Land ist erfüllt von der Erkenntnis des Herrn, so wie das Meer mit Wasser gefüllt ist. An jenem Tag wird es der Spross aus der Wurzel Isais sein, der dasteht als Zeichen für die Nationen; die Völker suchen ihn auf ...“ 

The world remembers ... die Welt erinnert sich ... und drängt dorthin ... 

Und Hamsi hatte, noch vor dieser Lesung, im Zusammenhang mit seinen Weihnachtsvorstellungen in der Runde die Vision von der Fontäne der Gebete, die zum Himmel steigt, und als lebenspendendes Wasser, als Segen Gottes, wieder hernieder strömt und die ganze Erde erfüllt. (Dieser Hamsi war es auch, der Wochen vorher, am 28. November, an gleicher Stelle, d.h. im gleichen Raum in Ein Haniya, in einer Dynamischen Positionsarbeit, Jerusalem verkörperte und im wahrsten Sinne des Wortes Hände ringend den Segen und die Kraft von oben wie in einem Blitz auf Jerusalem ziehen wollte, um die Kraft der designierten Friedensstadt gegen die „bösen Kontroll-Mächte“ zu sichern. Das war, als wir dort meinen 70sten feierten.) 

Die allgegenwärtige ambivalente militärische "Kontrollmacht", die auch die Treffen in Ein Haniya beaufsichtigt, kam damals wie heute in „die gute Stube“ herein (gute Stube, mit Regen durch die Decke tröpfelnd). Diese Macht wird freundlicher und freundlicher. Dieses Mal nahm das Soldatenpaar zwar noch nicht die angebotenen Sitze in der Runde an, aber sie nahmen den Becher Tee von "All Nations Café", an der Tür stehend, an, an diesem besonderen Tag, wo die Geburt neuen Lebens Hoffnung gibt.

Das Stammlied dieses Ortes: One People, one Planet, one Spirit, das durch Daphne mit ihrer Gitarre in mehreren Sprachen zur Kraft der Liebe aufruft, eröffnet und beendet tanzend sozusagen jedes Treffen an diesem zu heilenden und heilenden Ort. 

Contacta: http://www.allnationscafe.org; allnationscafe@gmail.com  00972 (0)54–5832 495 (Dhyan Or)

Wer diese aufbrechende/aufblühende gute Arbeit unterstützen will und dazu beitragen will, dass die Gelder für die Herrichtung des Ortes zusammenkommen, hat auf diesem vorläufigen Konto eine Möglichkeit, das zu tun: 
BVB, Bankleitzahl: 100 900 00
Kontonummer Raskob: 72 52 74 1008, 
Stichwort - Ein Haniya 
Stichwort - Peace Israel – gilt für meine Friedensmissionen in Israel 

Eine weihnachtliche Kollektensammlung, von guten alten Freunden im Schwäbischen, von über 500,- Euro, die ich an die Gruppe weiter geleitet habe, hat enorme Freude bereitet und inneren Aufschwung gegeben. Die Spende wird als Symbol und Zeichen gesehen: die Versöhnung zwischen Juden und Palästinensern und Menschen aus aller Welt, die in Ein Haniya - auf noch wundem Land – vor sich geht, findet Unterstützung. 

Ein weiteres kleines symbolisches Ereignis hat so viel Auftrieb gegeben: Meine Freundin Nava hatte mir ein "goldenes Mokka Set" (6 goldene Täßchen und Kanne auf goldenem Tablett), das sogar direkt von Mekka kam, mitgeben wollen, weil es bei ihr nur herumstand. Ich sah es auch schon bei mir nur herumstehen. Da brachte ich es mit hierher zu einem der letzten Treffen, an denen ich teilnehmen konnte. Das war ein Volltreffer. Ein winziges Aufkleberle, fingernagelgroß, von niemandem vorher bemerkt, kroch auch noch hervor, darauf stand in hebr. Lettern LaNu = für uns !!!

Und der Palästinenser Abed, der vor 1948 als Kind hier auf dem Familienhof gespielt und gearbeitet hat, und als Flüchtling von einem nahe gelegenen Lager, immer zu diesen Treffen kommt, hatte in den Tagen vorher irgendein Gerücht gehört, dass hier Gold verborgen liege (im übertragenen Sinne sicher). Nun haben seine Freunde das goldene Set unter Gestrüpp im Boden versteckt. Und er fand es natürlich – und drückte das Set so glücklich wie ein Kind und ein König zugleich an sein Herz und seine Seele. -- Visionen und Utopien arbeiten hier an ihrer Realisierung. 
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